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Schulgebäude
bleibt städtisch

Montessori-Elterninitiative unterliegt bei Abstimmung im
Schulausschuss – und hofft nun auf das Votum im Rat

„Ihre Argumente triefen
vor Widersprüchen“, wehrte
sich Fritz Henneböhl (SPD
und INI-Vorstandsmitglied),
Eine Vergeudung passiere in
Drewer, wo das Schulgebäu-
de seit Jahren leer steht. Die
„ordnungspolitischen Be-
denken“ müssten dann auch
der Kolpingsfamilie, der Ca-
ritas, der Diakonie und ande-
ren entgegengebracht wer-
den. Die INI würde benach-
teiligte Menschen auch aus
Rüthen und auch aus Oeste-
reiden unterstützen. Sie zu
diffamieren nannte Henne-
böhl „anmaßend“. Wenn ein
Träger nicht elitär sein, dann
die INI. Wenn die staatlichen
Grundschulen so gut sind,
würden auch keine Massen
in eine Montessori-Einrich-
tung strömen. Man würde 27
Schüler aus dem System zie-
hen. Weil seiner Überzeu-
gung nach die Hälfte aus der
Umgebung stammen wür-
den, gebe es in der Großge-
meinde „13 bis 14, die even-
tuell wechseln“. Es stehe der
demokratischen Bürgerge-
sellschaft gut zu Gesicht,
Wahlmöglichkeiten zu
schaffen, wie es bereits im
Grundgesetz (Artikel 7) vor-
gesehen ist.

Ergebnis der
Schulanalyse gefordert

SPD-Fraktionschef Johan-
nes Erling forderte nach-
drücklich das Ergebnis der
jüngsten Qualitätsanalyse
der Nikolausgrundschule. Er
argwöhnte, dass hier Interes-
santes zu erfahren sei.

Ulrich Langer (BG) nannte
die „permanente Diffamie-
rung des öffentlichen Schul-
dienstes“ unerträglich. Er
hätte lieber Kinder, die im
Ort zur Schule gehen kön-
nen als kilometerweit gefah-
ren zu werden. Er beantragte
eine geheime Abstimmung.

Gerd Grotenhöfer (FDP)
erläuterte, dass aus Kallen-
hardt und Oestereiden auch
keine Kinder in den Montes-
sori-Kindergarten Arche fah-
ren würden. Kinder, die um-
gekehrt nach Büren, Anröch-
te oder Warstein fahren,
würden der Nikolausschule
fehlen. Beim Urteil über die
INI würden Gerüchte und
die persönliche Meinung
eingebracht. Der Träger
habe bereits den Nachweis
erbracht, „dass er es kann“.
Montessori brauche den
Ganztag, ein Vergleich mit
der offenen Ganztagsgrund-
schule sei nicht zulässig. Die
neue Schulform sei eine
nachhaltige Sicherung des
Bildungsstandards. n fred

RÜTHEN n  Eine Montessori-
Grundschule mit der INI als
privatem Träger soll es nach
Willen des Schulausschus-
ses nicht geben: In geheimer
Abstimmung votierten am
Donnerstagabend zehn Mit-
glieder gegen die Überlas-
sung des Gebäudes der Paul-
Gerhardt-Schule im Schlan-
genpfad für den Träger. Vier
stimmten dafür, drei Mitglie-
der enthielten sich. Für die
Elterninitiative ist der Kampf
um das Gebäude aber noch
nicht vorbei: Das letzte Wort
wird der Rat am 8. Juli ha-
ben. Weil dieser teilweise
mit anderen politischen Ver-
tretern besetzt ist, rechnet
sich die Initiative noch knap-
pe Chancen aus.

Fast dreistündige
Debatte

Der Abstimmung ging
eine fast dreistündige Debat-
te voraus. Knapp 30 Zu-
schauer erlebten den teilwei-
se emotionalen Austausch
zahlreicher Argumente für
und gegen die Bildung einer
einzügigen privaten Grund-
schule. Hauptargument ge-
gen die Gründung ist die Ge-
fährdung der beiden kleinen
Schulstandorte in Kallen-
hardt und in Oestereiden,
weil von dort einige der oh-
nehin wenigen Schüler nach
Rüthen würden abwandern
können. Für die Gründung
wurde unter anderem ins
Feld geführt, dass der Schul-
standort Rüthen in seiner
Gesamtheit mit einer Mon-
tessori-Grundschule gewin-
nen würde – an Schülern aus
Nachbargemeinden sowie
an Zuzug von außerhalb.

Schulrätin Marion Offer-
geld sieht die Nikolausschu-
le in Rüthen durch den
Schritt nicht gefährdet. Ab-
striche würde allerdings die
offene Ganztagsschule hin-
nehmen müssen. „Alle Schu-
len arbeiten auf gutem Ni-
veau“, widersprach sie vehe-
ment der Äußerung, der
Schulstandort sei „mittelmä-
ßig bis schlecht“. Inhaltlich
seien die Grundschulen re-
formgeprägt, „es passiert un-
endlich viel“ und sie lägen
mitnichten in einem Dorn-
röschenschlaf.

Sabine Rieber, Leiterin der
Luzia-Grundschule Oesterei-
den, sieht in der Diskussion
der vergangenen Wochen
eine Vermischung von Poli-
tik, Wirtschaft, Pädagogik
und persönlichen Ressenti-
ments. Sie forderte verbind-
liche Zahlen über Pendler
und Menschen, die nach Rü-
then ziehen würden. Eine

Konkurrenz zweier Grund-
schulen würde in diesem
Fall das Geschäft nicht bele-
ben, sondern schwächen.
Die Lehrer an Privatschulen
seien nicht „die Crème de la
Crème“, weil das Gros Beam-
tenstellen wolle.

Ausschussvorsitzender
Georg Eickhoff (CDU) habe
nichts gegen den Elternver-
ein einzuwenden. Es mache
ihn aber betroffen, wenn der
bestehende Schulstandort
schlecht geredet werde: „Das
ist mieser Stil, das verurteile
ich aufs schärfste“. Er sehe
keine Schüler in Massen
nach Rüthen strömen. Die

Schülerzahlen würden nicht
für die Installation einer vier-
ten Grundschule reichen; 27
würden pro Jahrgang benö-
tigt. Wer für die neue Schule
sei, „spricht das Todesurteil
über Kallenhardt und Oeste-
reiden“. Das Projekt sei eine
gigantische Vergeudung von
staatlichem Vermögen.
Schließlich würde nicht die
INI, sondern zu 90 Prozent
der Staat für die Gebäudesa-
nierung aufkommen müs-
sen. Gegen die Initiative für
Jugendhilfe, Bildung und Ar-
beit in Lippstadt habe er „er-
hebliche ordnungspolitische
Bedenken“. Ihr gehe es um
die Ausweitung ihres Ein-
flusses, weil die Rüthen als
weißen Fleck auf der Land-
karte wahrnehme. Volks-
wirtschaftlich sei die Schul-
gründung unverantwortlich.

Gleich zweimal mussten die Mitglieder des Schulausschusses an die Urne. Auch Jürgen Augus-
tinowitz, der daran erinnerte, das die ursprüngliche Idee gewesen sei, mit der Montessori-Päda-
gogik die Grundschule Kallenhardt zu erhalten. n  Foto: Lüke

2 Ergebnisse
Reichlich kompliziert gestal-
tete sich das Abstimmungs-
procedere. Während das Vo-
tum zur Überlassung des Ge-
bäudes der Paul-Gerhardt-
Schule an die INI mit zehn Ge-
genstimmen, vier Ja-Stimmen
und drei Enthaltungen ein-
fach zu bewältigen war, hatte
die SPD mit einem weiter ge-
henden Antrag vor der Ab-
stimmung für Verwirrung ge-
sorgt. Sie wünschte ebenfalls
die Überlassung des Gebäu-
des an die INI und paarte den
Antrag mit einem weiteren
Punkt: Der Schulträger möge
den zuständigen Mitbestim-
mungsgremien empfehlen,
die Montessori-Pädagogik
am Teilstandort Kallenhardt
einzuführen.Nach ebenfalls
geheimer Abstimmung waren
ebenfalls zehn Ausschussmit-
glieder dagegen, nun aber
fünf dafür bei zwei Enthaltun-
gen.

Zweite Seite
Aus drucktechnischen Grün-
den befindet sich eine zweite
Rüthener Seite weiter hinten
im Produkt.   Rüthen d

Roulade, Schnitzel oder Bratwurst? Franz-Josef Dohle (BG), Hans-Josef Wessel (ehemaliger Leiter der Kolbe-Schule) und Dr.
Hans-Günther Bracht (Direktor Spee-Gymnasium) entschieden sich für das Jägerschnitzel. n  Fotos: von Twistern

Ein Ort der Begegnung

RÜTHEN n  Bei ihrem ersten
Einsatz kredenzte die Mensa
Rinderroulade mit Apfelrot-
kohl, Bratwurst an Zwiebel-
soße oder Schnitzel – wahl-
weise mit Pommes oder Kar-
toffeltaler. Zum Nachtisch
gab es „Birnenzauber mit
Sahne“. Die zur Einweihung
geladenen Gäste ließen es
sich schmecken, es war für
alle der verdiente Lohn nach
einem Jahr Bauzeit. So lange
hatte es gedauert, nachdem
die Stadtvertreter Grünes
Licht für den Umbau der al-
ten Aula der Maximilian-Kol-
be-Schule gegeben hatten
und die Pläne von Architekt
Meinolf Jürgens umgesetzt
wurden.

Noch am Morgen sah es so
schlimm in der neuen Mensa
aus, dass sich die Lehrkräfte
der Hauptschule gefragt hat-
ten, wie denn heute Abend
die festliche Einweihung
über die Bühne gehen sollte.
Doch am Ende war alles fer-
tig, der Natursteinboden
blitzte und blinkte, das Ge-
rüst war abgebaut und das
Team des Pflegezentrums
bereitete in der Küche das le-
ckere Festmahl zu.

„Man kann sich nur wun-
dern, was man aus so einem
dunklen Loch alles machen
kann“, sagte Bürgermeister
Peter Weiken. Er lobte den
Entschluss zur Sanierung,
den die Stadtvertreter noch

in der vorigen Wahlperiode
getroffen hatten. 620 000
Euro (Friedhelm Thomas,
CDU: „Ein nie gekanntes Vo-
lumen“) wurden in den Um-
bau investiert, das Land för-
derte mit 200 000 Euro. 320
Schüler finden auf 300 Qua-
dratmetern Platz.

Die Festredner wünschten
sich, dass die Mensa ein Ort
der Begegnung zwischen
Hauptschülern und Gymna-
siasten wird. Denn die Ver-
köstigung am Mittag ist aus-
drücklich auch für die Fried-
rich-Spee-Schüler gedacht.
Beide könnten „froh sein, so

ein Gebäude zu haben“,
meinte Johannes Erling
(SPD). Franz-Josef Dohle
(BG) hoffte, dass die Mensa
gut angenommen werde und
Wolfgang Henze (FDP)
sprach dem multifunktiona-
len Raum „Zentrumscharak-
ter“ zu. Tim Füßmann hinge-
gen wollte „erst mal sehen,
wie es hier schmeckt“.

„Danke, dass die Bühne
integriert werden konnte“,
freute sich Kolbe-Rektorin
Brigitte Werner. Sie betonte,
dass die Schule stolz auf die
ehemaligen Schüler sei, die
als Handwerker am Bau be-

teiligt waren. „Es war weise,
viel Geld in die Hand zu neh-
men“, befand Kollege Dr.
Hans-Günther Bracht. In An-
betracht der teuren Innen-
einrichtung seien die Schü-
ler gezwungen, sich ange-
messen zu verhalten.

Architekt Meinolf Jürgens
seinerseits bedankte sich bei
der Verwaltung für die „un-
komplizierte und für eine
Behörde unglaublich schnel-
le Zusammenarbeit“. Ein
weiteres Dankeschön ging
an Schul-Hausmeister Peter
Figgen. 25 Firmen waren am
Umbau der Mensa beteiligt.
Jürgens ließ es sich nicht
nehmen alle aufzuzählen:
Sieben kamen aus Rüthen,
15 aus der Region.

Auch nach den Sommerfe-
rien wird das Küchenteam
des Pflegezentrums in der
Mensa wirbeln und täglich
zwei warme Mahlzeitenan-
bieten. „Wir haben einen zu-
verlässigen Partner gefun-
den“, freute sich Weiken –
ganz nebenbei unterstütze
die Stadt so auch die heimi-
sche Wirtschaft. n kvt

Verwaltung, Politiker, Schulleiter und Architekten wünschten der
neuen Mensa eine blendende Zukunft als Mittelpunkt des Schulstandortes

Der symbolträchtige goldene Schlüssel durfte bei der Einwei-
hung nicht fehlen: (v.l.) Bürgermeister Peter Weiken, Architekt
Meinolf Jürgens, Kolbe-Schule-Rektorin Brigitte Werner und
Dr. Hans-Günther Bracht, Direktor des Spee-Gymnasiums.

Frau hat Stelle im Rathaus wieder
Einigung vor Arbeitsgericht: Bürgermeister Weiken nimmt Druckkündigung zurück.

Mitarbeiterin will nach Genesung wieder in Verwaltung arbeiten
RÜTHEN / HAMM n  Der Bür-
germeister der Stadt Rüthen
hat gestern vor dem Arbeits-
gericht in Hamm die fristlose
Kündigung gegen die ehe-
malige Büroleiterin seines
Vorgängers zurück genom-
men. Das Arbeitsverhältnis
bleibt zu unveränderten Be-
dingungen bestehen und die
beiden Abmahnungen wer-
den aus der Personalakte ge-
strichen. Darauf einigten
sich beide Parteien gestern
Morgen.

Die Mitarbeiterin war kurz
vor Ende der Amtszeit von
Ex-Bürgermeister Schieren
zur stellvertretenden Fach-
bereichsleiterin befördert
worden. 20 Mitarbeiter der
Stadtverwaltung hatten Bür-
germeister Weiken in einem
Brief erklärt, mit der Frau
nicht mehr zusammen arbei-
ten zu wollen.

Der Richter sagte über die
Akte, sie sei „sehr dicht“ und

beinhalte „viel schmutzige
Wäsche“. Genau diese habe
er aber nicht waschen wol-
len, erklärte Bürgermeister
Peter Weiken im Anschluss
an die Verhandlung. Auf-
grund des Briefes habe er
eine Druckkündigung ausge-
sprochen und auf die Be-
weisaufnahme einer verhal-
tens- oder personenbeding-
ten Kündigung verzichtet.
„Das wäre eine Katastrophe
ohne Ende gewesen, wenn
alle Mitarbeiter und der ehe-
malige Bürgermeister hätten
aussagen müssen.“

Weiken hatte gehofft, vor
Gericht einen Vergleich er-
zielen zu können, das heißt
das Arbeitsverhältnis aufzu-
lösen, die Mitarbeiterin für
eine Zeitlang frei zu stellen
und überdies eine Abfin-
dung zu zahlen. „Ob das
heute ein Sieg für sie war?
Ich sehe das nicht so. Sie
muss sehen, dass sie mit ih-

ren Kollegen zurecht
kommt.“

Bestandteil der gestrigen
Einigung ist, dass die Frau
ihr altes Aufgabengebiet zu-
rück erhält und auch in der-
selben Tarifgruppe (E 11)
bleibt. Ein Mediator soll zwi-
schen beiden Parteien ver-
mitteln. „Wir haben keine
Stelle im Rathaus für die
Frau“, sagte Weiken. Den-
noch habe er die Verpflich-
tung, sie zu integrieren, und
das werde er auch tun.

„Wir sind mit dem Ergeb-
nis zufrieden“, sagte der An-
walt der Mitarbeiterin,
Klaus-Theo Ruhe (Werl),
nach der Verhandlung. „Ich
hoffe, dass der Bürgermeis-
ter verstanden hat, dass er
nicht einfach Kündigungen
in die Welt setzen kann.“
Nun erwarte er von der
Stadt, dass sie alle Bedingun-
gen erfülle. Ein zivilrechtli-
ches Verfahren strebe er zu-

nächst nicht an.
Enttäuscht zeigte sich

Ruhe, dass Weiken eine Be-
leidigung seiner Mandantin
nicht zurück genommen hat-
te. Dieser hatte in einem 33-
seitigen Stellungnahme ge-
schrieben: „... wenn alle um
einen herum verrückt er-
scheinen und man sich
selbst von allen diesen aber
als derjenige ansieht, der
nicht verrückt ist, dann soll-
te man sich doch einmal fra-
gen, wer wirklich verrückt
ist.“

Die Mitarbeiterin ist zur
Zeit krank geschrieben und
wartet auf ihre Genesung.
„Ich habe viel Zuspruch von
meinen Kollegen erfahren“,
sagte sie gestern im An-
schluss an die Verhandlung.
Sie möchte auf jeden Fall
wieder in der Stadtverwal-
tung arbeiten – wie in den
vergangenen 32 Jahren
auch. n kvt


